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Schulangst: Was ist das?
Schulangst ist ein eher unbekanntes Phä-
nomen. So herrscht noch viel Unwissenheit 
darüber, was dieser Begriff eigentlich genau 
beschreibt und was betroffene Schüler:innen 
brauchen, damit sie wieder ohne Angst in 
die Schule gehen können. Im Gegensatz zu 
Schulabstinenz, Schulschwänzen und schul-
vermeidendem, dissozialem Verhalten, bei 
denen das Fernbleiben von der Schule meist 
aufgrund einer attraktiveren Beschäftigung 
oder auch aus Widerstand geschieht, han-
delt es sich bei Schulangst um eine ernst zu 
nehmende psycho-emotionale Reaktion. 
Die Angst bezieht sich dabei speziell auf die 
schulische Umgebung und die dort verorte-
ten Faktoren, wie zum Beispiel Leistungs- 
oder Prüfungsangst oder auch soziale Aus-
grenzung1. Schulangst kann dazu führen, 
dass Kinder oft zu spät zur Schule kommen, 
viele einzelne Fehltage haben oder auch die 
Schule wochen- und monatelang nicht be-
suchen können.

Schulangst erkennen und verstehen
Symptome von Schulangst können sich auf 
der körperlichen, der geistig-emotionalen 
und auch der Verhaltensebene äußern. 
Gerade bei jüngeren Kindern zeigt sich 
Schulangst zunächst oft durch nicht klar 
zuzuordnende körperliche Beschwerden 
wie Bauch- oder Kopfschmerzen, Schwin-
del, Übelkeit oder einen unruhigen Schlaf. 
Je weiter sich die Schulangst manifestiert, 
desto intensiver können die psychosoma-
tischen Reaktionen werden. Auch im Ge-
mütszustand der Kinder kann sich Schul-
angst zeigen. Betroffene Kinder sind oft 
niedergeschlagen oder kommen sehr miss-
mutig von der Schule nach Hause. In man-
chen Fällen kann die Angst so lähmend 
sein, dass die betroffenen Kinder nicht im-
stande sind, das Schulgelände oder -gebäu-
de zu betreten. Andere Kinder schaffen es 
nicht, aus dem Haus zu gehen oder vor der 
Schule aus dem Auto auszusteigen. Eben-
so können starke Emotionen auftreten, die 

sich in Weinen, Zittern oder auch Wut-
ausbrüchen äußern. In der Pubertät kann 
sich Schulangst eher in ablehnendem oder 
aggressivem Verhalten und durch Fernblei-
ben der Schule äußern. 

Für die Diagnose von Schulangst gibt es 
keine festen Kriterien, wie es bei anderen 
Angststörungen der Fall ist. Psychische 
Erkrankungen können bei Schulangst 
eine Rolle spielen, zum Beispiel Phobien 
oder soziale Ängste, Trennungsangst oder 
auch Depressionen. Es muss aber nicht 
zwangsläufig eine psychische Erkrankung 
als Hintergrund geben. Es gibt durchaus 
berechtige Ängste, die hinter einer Schul-
angst stecken, wie Angst vor Mobbing oder 
Gewalt5. 

Wie häufig kommt Schulangst bei 
hochbegabten Kindern und Ju-
gendlichen vor?
Schulangst ist ein relativ weit verbreitetes 
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Wenn der Schulbesuch überwältigt:  
Schulangst bei Hochbegabten
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Wenn Kinder und Jugendliche unter Schulangst leiden, bedeutet das für sie und ihre Familien oft 
eine enorme Belastungsprobe. Dieser Artikel beschreibt mögliche Ursachen von Schulangst, erläu-
tert den Zusammenhang mit Hochbegabung und beschreibt Ansätze, um das betroffene Kind und 
seine Familie zu unterstützen. 
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Phänomen. Der Kinder- und Jugendre-
port 2018 hält fest, dass 3,5 Prozent der 
11 Millionen schulpflichtigen Kinder in 
Deutschland betroffen sind6. Die Häufig-
keit ist bei Jungen laut dieser Untersuchung 
geringfügig höher als bei Mädchen; andere 
Studien kommen zu einem genau gegen-
teiligen Ergebnis3,7. Diese Unterschiede 
sind wahrscheinlich auf die verwendeten 
Definitionen und daraus abgeleiteten Ein-
schlusskriterien, eventuell auch auf die un-
terschiedlichen Altersgruppen und Schul-
formen zurückzuführen. 

Schulangst tritt häufig ab Mitte der Grund-
schulzeit auf8. Dabei scheint sich die Anzahl 
der Schüler:innen, die die Schule aufgrund 
von Schulangst meiden, mit dem Alter bzw. 
mit Dauer der Beschulung zuzunehmen9. 

Es gibt nur vereinzelt Studien, die Daten 
zur Prävalenz von Schulangst speziell bei 
hochbegabten Kindern liefern. Diese Un-
tersuchungen ergaben, dass hochbegabte 
Kinder im Schulkontext häufiger unter 
Ängsten leiden als ihre Altersgenossen. 
Diese Ängste bezogen sich vor allem auf 
die Selbstexpression, die soziale Interakti-
on mit Lehrkräften und Mitschüler:innen 
sowie auf Leistungs- und Testsituationen 10. 

Es liegen bislang keine neueren Daten zu 
Schulangst vor, die die Entwicklung wäh-
rend und nach der COVID-19-Pandemie 
abbilden. Untersuchungen zeigen jedoch, 
dass Angststörungen insgesamt bei Kin-

dern und Jugendlichen während und nach 
der Pandemie zugenommen haben11, 12.

Wie entsteht Schulangst? Welche 
Rolle spielt dabei Hochbegabung?
Schulangst entsteht oft schleichend. Hoch-
begabung ist dabei meist nur ein Faktor 
unter vielen. Besonders begabte Kinder 
können zu hohen Erwartungen an ihre 
schulischen Leistungen neigen. In man-
chen Fällen erleben sie auch Leistungs-
druck von außen, von ihren Eltern oder 
den Lehrkräften. Mit dem Druck kann die 
Angst einhergehen, den Erwartungen nicht 
gerecht zu werden und andere oder sich 
selbst zu enttäuschen. 

Werden besonders begabte Kinder in ihren 
Potenzialen in der Schule wiederum nicht 
gesehen und gefördert, kann auch dies 
Schulangst auslösen. Unterforderung kann 
dazu führen, dass Kinder und Jugendliche 
keinen Sinn darin sehen, am Unterricht 
teilzunehmen. Herrscht in der Klasse dar-
über hinaus ein leistungsfeindliches Klima, 
in dem Kinder, die etwas lernen und sich 
beteiligen wollen, ausgegrenzt oder gar ge-
mobbt werden, begünstigt das die Entste-
hung von Schulangst ebenfalls. 

Ereignisse wie die Einschulung, der Schul-
wechsel auf die weiterführende Schule, ein 
Umzug der Familie sowie der Wechsel der 
Klassenlehrkraft können die soziale und 
intellektuelle Passung für Schüler:innen 
aus dem Gleichgewicht bringen. Auch 

Krisen oder Ausnahmezustände können 
Auswirkungen auf das Bildungssystem und 
damit auf die in ihm lernenden Kinder und 
Jugendlichen haben. Die Fallgeschichten 
zeigen, dass COVID-19 und die Beschu-
lung unter Pandemie-Bedingungen bei 
manchen Kindern unter anderem durch 
die Test- und Maskenpflicht große Unsi-
cherheit ausgelöst und nachhaltige Ängste 
verursacht haben. Für andere hingegen 
war dies eine Zeit zur Regeneration, da sie 
in dieser Zeit von der Schulpflicht im Sinne 
einer Anwesenheit im Schulgebäude be-
freit waren. 

Der Wiedereinstieg in den Präsenzun-
terricht brachte vielerorts einen erhöhten 
Leistungsdruck mit sich. Schulstoff, der 
im Distanzunterricht nicht ausreichend 
vermittelt werden konnte, und Prüfungen 
mussten nachgeholt werden. Bei manchen 
Kindern haben der hohe Druck und die 
negative Lernatmosphäre in der Schule 
ebenfalls zur Entstehung von Schulangst 
beigetragen. Durch übermäßigen Leis-
tungsdruck, Unterforderung und soziale 
Ausgrenzung leiden vor allem das Selbst-
wertgefühl und das Selbstvertrauen der be-
troffenen Schüler:innen nachhaltig. Diese 
wieder aufzubauen, braucht oft Zeit und 
viele Gelegenheiten. 

Sicherheit und Zugehörigkeit sind für 
Kinder und Jugendliche in jedem Alter 
und unabhängig von einer besonderen 
Begabung wichtig. Das gilt sowohl für den 
schulischen als auch für den familiären 
Kontext. Eine verlässliche emotionale und 
soziale Unterstützung durch das Umfeld ist 
daher ein entscheidender Schutzfaktor, der 
die Entstehung von Schulangst verhindern 
kann. Denn letztlich kann diese als ein psy-
chologischer Verteidigungsmechanismus13 
verstanden werden, mit dem das Kind re-
agiert und damit letztlich auf einen Miss-
stand aufmerksam macht. 

Was können die (langfristigen) Fol-
gen von Schulangst sein?
Schulangst kann langfristige negative Fol-
gen für die psychische Gesundheit und 
die Entwicklung von Kindern und Ju-
gendlichen haben. Studien zeigen, dass 
Schulangst mit einem höheren Risiko ein-
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Abb. 1: Differenzierung von Schulabsentismus 2,3,4,1  >>
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hergeht, auch andere psychische Erkran-
kungen wie Angststörungen und Depres-
sionen zu entwickeln5. Neben psychischen 
Problemen können das Selbstwertgefühl 
und die Selbstwirksamkeitserwartung der 
betroffenen Kinder nachhaltig in Mitlei-
denschaft gezogen werden. Vor allem Letz-
tere hilft dabei, die Bewertungs- und Ver-
gleichssituationen, die die Schule mit sich 
bringt, einzuordnen und zu bewältigen3.

Kinder mit Schulangst haben zudem ein 
höheres Risiko für soziale Isolation. Im 
Alltag haben sie zumeist durch die schu-
lische Abwesenheit weniger soziale Kon-
takte außerhalb der Familie. Dies kann 
das Gefühl der Einsamkeit und sozialen 
Entfremdung verstärken. Hält die Schul-
angst und damit einhergehende Schulver-
meidung über mehrere Jahre an, kann es 
Kindern und Jugendlichenzunehmend 
schwerer fallen, sich in sozialen Räumen 
zu bewegen und in Gruppen zu integrie-
ren. 

Wenngleich hochbegabte Kinder, auch 
wenn sie längere Zeit nicht am Unter-
richt teilgenommen haben, oft fachlich 
schnell wieder anschließen können, kann 
Schulangst zu schlechteren Noten und 
Lernrückständen führen. Im schlimmsten 
Fall folgen dann Klassenwiederholungen, 
fehlende Schulabschlüsse oder auch der 
Schulabbruch. Somit können die weiteren 
beruflichen Entwicklungschancen mög-
licherweise beeinträchtigt werden. Die-
se Gefahr gilt insbesondere dann, wenn 
Schulangst in psychischen Erkrankungen 
mündet.

Wie kann ich als Lehrkraft ein be-
troffenes Kind begleiten?
Schulangst kann langfristige negative 
Folgen für die psychische Gesundheit 
und die Entwicklung von Kindern und 
Jugendlichen haben. Studien zeigen, dass 
Schulangst mit einem höheren Risiko ein-
hergeht, auch andere psychische Erkran-
kungen wie Angststörungen und Depres-
sionen zu entwickeln5. Neben psychischen 
Problemen können das Selbstwertgefühl 
und die Selbstwirksamkeitserwartung der 
betroffenen Kinder nachhaltig in Mitlei-
denschaft gezogen werden.

Werden Lehrkräfte auf die oben beschrie-
benen Symptome aufmerksam, sollten sie 
diese Anzeichen ernst nehmen. Gerade 
bei Anzeichen für Schulunlust oder ver-
lorener Lernfreude ist es wichtig, genauer 
hinzuschauen, was dahinterstecken könn-
te, da diese oft vor der Schulangst stehen. 
Wenn zu lange gewartet wird, können sich 
die Probleme verfestigen und sich eventu-
elle Ängste noch steigern.

In einem ersten Schritt ist es wichtig, 
dass Lehrkräfte feinfühlig hinspüren, um 
herauszufinden, wie es dem Kind in der 
Schule wirklich geht, ob es sich sozial 
eingebunden und zugehörig fühlt. Ist das 
Kind über- oder unterfordert? Wie geht 
das Kind mit Erfolg und Misserfolg um? 
Setzt es sich stark unter Druck? Zeigt es 
internalisierendes Verhalten und zieht 
sich oft zurück? Wie ist es in die Klassen-
gemeinschaft eingebunden? Was könnte 
dem Kind dazu verhelfen, dass es wieder 
mehr Freude in der Schule und am Lernen 
hat? Wie kann das Gefühl von Sicherheit 
beim Kind gestärkt werden? 

Für das Sicherheitsgefühl ist es essenziell, 
dass das Kind weiß, dass in der Schule je-
mand –  die Klassen- oder eine Fachlehr-
kraft – für es da ist, wenn es sie braucht. 
Neben sich selbst als Ansprechpersonen 
können Lehrer:innen zusätzlich auf Bera-
tungslehrkräfte, Schulsozialarbeiter:innen, 

(Schul-)Psycholog:innen oder auf Erzie-
hungs- und Beratungsstellen verweisen. 
Dies kann insbesondere hilfreich bei inner-
familiären Themen sein, die das Kind be-
lasten und die es nicht mit den Eltern selbst 
besprechen kann. So können Bezugsperso-
nen von außen helfen, einen sicheren Rah-
men zu schaffen. 

Den Druck reduzieren
Ein zentraler Aspekt ist, den Druck für 
das Kind zu reduzieren. Eine Balance zwi-
schen Herausforderung und einem pas-
senden Anforderungslevel auf kognitiver 
Ebene, ohne Leistungs- und Bewertungs-
druck, herzustellen, kann hier ein erster 
Schritt sein. 

Bei tatsächlichem Fernbleiben wird von 
pädagogischen und psychologischen Fach-
kräften oder auch der Schulleitung manch-
mal der Eindruck vermittelt, dass es in der 
Verantwortung der Familie liegt, das Kind 
dazu zu bewegen, in die Schule zu gehen. 
Wenn die Familie das Kind zusätzlich un-
ter Druck setzt, kann dies bei ihm das Ge-
fühl auslösen, dass es nichts wert ist, wenn 
es das nicht schafft. Hier ist es wichtig, 
den Fokus auf die Stärken des Kindes zu 
lenken und auch kleine Erfolge zu feiern. 
Wenn Situationen von Kindern wieder als 
sicher und kontrollierbar erlebt werden 
und sie merken, dass sie imstande sind, 
Herausforderungen zu meistern, stärkt das 

▶
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ihre Selbstwirksamkeit5. Die Selbstwirk-
samkeitserwartung steht Studien zufolge 
mit einer Abnahme der Angst und auch 
mit einem regelmäßigeren Schulbesuch 
in Zusammenhang14. Um dem Kind diese 
Erfahrungen wieder zu ermöglichen, ist es 
wichtig, gemeinsam mit ihm herauszufin-
den, welche Schritte es für machbar und 
erfolgsversprechend hält. 

Offenheit und Flexibilität sind in dem 
Prozess entscheidend, damit das Kind 
wieder den Weg in die Schule findet. Da-
für können auch Ausnahmen vereinbart 
werden5. Kinder sollten selbst Vorschläge 
unterbreiten dürfen, wie es ihnen gelingen 
kann, wieder am Unterricht teilzuneh-
men. Ein erster Schritt kann dabei sein, 
zu überlegen, an welchen Stunden sie aus 
ihrer Sicht am ehesten teilnehmen könn-
ten. Auch am Morgen zu entscheiden, 
wie viele Schulstunden sie sich heute zu-
trauen, kann eine Vorgehensweise sein. 
Bei Kindern, die es nicht ins Schulgebäu-
de schaffen, kann mit ihnen gemeinsam 
überlegt werden, was ihnen helfen könnte, 
die Schule zu betreten. 

Es sollte Raum für individuelle Interessen 
und Stärken geschaffen werden. Was macht 
dem Kind Spaß? Wo kann es seine Stärken 
und Interessen einbringen? Welche Pro-
jekte oder Aufgaben vermitteln ihm das 
Gefühl, dass es etwas lernt oder etwas be-
wirkt? Auch Projekte für und mit anderen 
innerhalb und außerhalb der Schule kön-
nen das ermöglichen. Dies könnte durch 
Praktika, Projektarbeiten oder spezielle 
AGs geschehen, die das Kind in die Schule 
zurückführen. Auch ein vorübergehender 
Verzicht auf Hausaufgaben oder Klassen-
arbeiten kann helfen, das Kind von Druck 
zu befreien, damit es wieder angstfrei zur 
Schule gehen kann.

Ein wichtiger Aspekt ist zudem, eine 
positive Lern- und Klassenatmosphäre 
zu schaffen. Hier spielt unter anderem 
auch der Umgang mit Fehlern eine ge-
wichtige Rolle: Wie wird auf Fehler re-
agiert? Werden sie als Lernhelfer gese-
hen oder werden Schüler:innen wegen 
falscher Antworten belächelt oder auch 
beschämt? Auch kann es hilfreich sein, 

Konkurrenz um gute Noten im Klassen-
verband keinen Raum zu geben und zu 
vermitteln, dass jede und jeder sein Bes-
tes gibt. 

Bei einer mit Schulangst einherge-
henden längeren Abwesenheit von 
Schüler:innen steht schnell eine Rück-
stellung im Raum. Dies ist oft nicht die 
beste Lösung, da sie die psychischen 
Probleme verschärfen kann5. Gerade 
bei überdurchschnittlich begabten Kin-
dern kann dies zu einer Verstärkung 
der Unterforderung führen, was die 
Schulangst weiter verschlimmern kann. 
Ein Klassen- oder Stufenwechsel kann 
jedoch auch positive Auswirkungen ha-
ben, sofern in der neuen Umgebung ein 
unterstützenderes, lernfreundlicheres 
Klima herrscht. Alternativen zum regu-
lären Schulbesuch wie Hausunterricht 
oder Online-Schulen sind ebenfalls Op-
tionen, die jedoch sorgfältig abgewogen 
werden müssen. Informationen dazu fin-
den sich häufig über das Jugendamt oder 
spezielle Bildungsberatungsstellen.

Was brauchen Eltern?
Beim Thema Schulangst wissen Eltern 
oft nicht weiter und geraten hier an ihre 
Grenzen. Dabei müssen sie sich klar ma-
chen: Sie müssen diese Situation nicht 
allein lösen. Wenn sich Schulangst vor 
allem durch körperliche Beschwerden 
äußert, sollten diese zunächst ärztlich 
abgeklärt werden. Können körperliche 
Ursachen ausgeschlossen werden, ist eine 
psychologische Beratung und Diagnostik 

ratsam, um mögliche Angststörungen 
oder andere Probleme zu identifizieren. 
Kinderärzt:innen können über die wei-
teren Schritte beraten und Personen und 
Einrichtungen, wie etwa Erziehungs- 
und Familienberatungsstellen oder 
Psychotherapeut:innen empfehlen, um 
der Sache weiter auf den Grund zu gehen. 

Auch die schulischen Beratungsstruk-
turen wie der Schulpsychologische 
Dienst, die Beratungslehrkräfte oder die 
Schulsozialarbeiter:innen können kontak-
tiert werden. Die Fallbeispiele zeigen, dass 
die Zusammenarbeit mit der Schule nicht 
immer frei von Herausforderungen ist. 
Es wird aber auch deutlich, dass die ver-
schiedenen Ansprechpartner:innen sich 
in ihrer pädagogischen Haltung und auch 
in ihrem Wissen über das Thema Schul-
angst stark unterscheiden können. Sollte 
sich ein erstes Gespräch nicht als hilfreich 
erweisen, kann es darum gut sein, auf je-
mand anderen zuzugehen. 

Oft befinden sich Eltern von Schulangst 
betroffener Kinder und Jugendlicher 
„zwischen den Stühlen“. Sie wollen ei-
nerseits die Erwartungen der Schule, 
dass ihr Kind der Schulpflicht nach-
kommt, erfüllen sowie ihrem Kind die 
Teilhabe am schulischen und sozialen 
Leben ermöglichen. Andererseits sehen 
sie den täglichen Leidensdruck ihres 
Kindes, möchten zu seinem Wohle han-
deln und müssen dafür teilweise große 
Kämpfe mit Lehrkräften und Schullei-
tung austragen.

 >>
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Wichtig ist daher vor allem, dass Eltern 
und Schule die Schulangst gemeinsam an-
gehen und miteinander flexible, individu-
elle Lösungen erarbeiten. Dabei sollte das 
Augenmerk auf dem Prozess als solchem 
liegen. Maßnahmen sollten ohne Druck 
auf deren Erfolg probiert werden dürfen, 
gemeinsam reflektiert und die nächsten 
Schritte überlegt werden. 

Unsicherheit und Überforderung aufseiten 
der Eltern können die Situation noch ver-
schlimmern. Eltern sollten sich daher fra-
gen: Was brauche ich, um in der momen-

tanen Situation ruhig bleiben zu können? 
Was kann ich für mich tun, um mit der 
Herausforderung umzugehen und meinem 
Kind das geben zu können, was es gerade 
von mir braucht? Hier kann auch der Aus-
tausch mit anderen Eltern (z. B. in einer 
entsprechenden Selbsthilfegruppe) helfen, 
die familiäre Situation zu sortieren und 
sich nicht allein zu fühlen. Im besten Fall 
schaffen es Eltern, ihren Kindern zu ver-
mitteln, dass sie das Vertrauen haben, dass 
sie als Familie die Schulangst überwinden 
werden und die momentanen Herausfor-
derungen gemeinsam meistern können. 

Als Ausgleich zur Angstumgebung Schule 
sollte die Freizeit umso mehr Situationen 
bieten, in denen das Kind erfolgreich, 
selbstwirksam oder auch einfach ent-
spannt sein kann. Ausflüge, Sport oder 
auch besondere Events wie Theater- oder 
Museumsbesuche können hier Ideen sein. 
Im Zuhause einen sicheren Hafen zu bie-
ten, hier den Fokus auf Sicherheit und 
Nähe zu legen, den Druck rauszunehmen 
und das Wohlbefinden zu fördern, ist ge-
rade bei Kindern, die sich aus der Schule 
zurückziehen, wichtig. Das ist nicht im-
mer leicht, insbesondere, weil Eltern sich 
oft sorgen, dass das Kind in der Schule 
den Anschluss verlieren könnte. Hier 
kann es helfen, sich klarzumachen, dass 
die Voraussetzung von Leistung, um die 
es ja letztendlich geht, Wohlbefinden und 
Angstfreiheit ist. Das Kind emotional auf-
zufangen, muss darum zunächst der Fo-
kus der Eltern und auch der Schule sein.

Fazit
Schulangst bei hochbegabten Kindern ist 
ein komplexes Thema, das eine einfühlsa-
me Begleitung und die Zusammenarbeit 
von Eltern, Lehr- und Fachkräften erfor-
dert. Ihnen gemeinsam Brücken zu bau-
en und ihre individuellen Bedürfnisse zu 
sehen und zu respektieren, kann betrof-
fenen Kindern wieder einen angstfreien 
Schulbesuch ermöglichen.

▶
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